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toidjtiger aber alê aïï folcfje 23exfd)ûnerungëberfud)e ift es, bent Äinb alle

gefunben, natürlichen gnttoicïIungSfaïtûren gugänglicf) _gu machen, toie Sidit,
Suft, ©onne, xitî)tige 9?aï)rung unb ejaïtefte 3îeinlid)îeit.

IjHagB ftBr Magö.
Don ©ottfrieb Keller.

Hun if ber £enj gefommen,

Hun bliitjen alte IDtefen,
Hun ferrfefert ©lan3 unb ^reube
21uf (Erben weit unb breit ;

Hur meine böfe fjerrin
Sie feift unb getert immer

Hod) wie in ber betrübten

llnb falten IDintersjeit!

îOenn id) am frühen morgen
Itîit aufgewachtem tjerjen
3m ©arten grab unb finge,

Die IDelt mir freunblid) blieft,

XDirft fie mir aus bem genfer
Die ungefügen IDorte,

Daf rafd; in meiner Keife
Bas fletne £ieb erfieft.

Unb wenn mein Dielgeliebter
21m Ejag oorüber wanbelt

llnb ein paar warme Bticfe
ÎTXir tn bie Seele warf,
Ifüfnt fe am lltittagsmatjle,
Baf id) am untern <Enbe

Bas 2luge nidjt ergeben

llnb mid; nid)t rühren barf.

Bag fungernb id; mit Hliränen
Bas (Effen fet)en laffen
llnb mtd; hinweg mujj wenben

Doli Sd;am unb »oll Derbruf,
llnb weinenb im Derborgnen
Bie Kinbe harten Brotes

lllit all' ben harten Heben

fjinunter würgen muf.

Sogar wenn id) am Sonntag
IDitl in bie Kircfe gefn,
Unb mir ein armes Sänbcfen
Ilm fja's nid)t übel fetf,
Dergtftet fe mir neibifdi-
mit ungeredjtem Habel

Bie wod)enmübe Seele,

Bas tröfltcfe ©ebet.

mag fe nur felber beten,

Baf ihre eignen Kinber

Hid)t einmal bienen müffen,
IDemt ihr bas ©liicf entfefwanb,

llnb fe als arme lllutter
IDirb um bie Ejaufer fd)leid)en,

IDo jene ftnb gefd)lagen

Don böfer Berretthar.b

Bit^Ii^B Ifaimt) if}Bnfifjaft.

IKHe mir6 s«ri ttttb «ertuttttirfj
SBott Dr. Çanâ griSfjlidj.

grifd) gefchladjteteê rojheê gletfd ift gä£>e unb bat)er fdtuex berbaulicf).
Überhaupt toirb xogeë gleifd) nur in gang fein gehabtem guftanbe nom
SKagenfaft teidjt aufgelöft, toâïjren-b fegon erbfengrofje ©tiufc&en beut @in=

bringen ber 33erbauung§fäfte Ineit mefjr toiberfteïjen atë geïûd)teâ über ge=

bratene» gleifd}. (fftoftbeef!)
£>ur SSerminberung ber Qâgigïeit be§ gteiid;c» loenbet man bie berfd)ie=

benften 3KitteI an. ißrofeffor Seemann tiat int titjgknifdjen Umiberfität§=
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Wichtiger aber als all solche Verschönerungsversuche ist es, dem Kind alle

gesunden, natürlichen Entwicklungsfaktoren zugänglich zu machen, wie Licht,

Luft, Sonne, richtige Nahrung und exakteste Reinlichkeit.

Klage der Magd.
Von Gottfried Aeller.

Nun ist der Lenz gekommen,

Nun blühen alle Wiesen,

Nun herrschen Glanz und Freude

Auf Erden weit und breit;
Nur meine böse Herrin
Sie keift und zetert immer

Noch wie in der betrübten

Und kalten Winterszeit!

Wenn ich am frühen Morgen
Mit aufgewachtem Herzen

Im Garten grab und finge,

Die Welt mir freundlich blickt,

Wirft sie mir aus dem Fenster

Die ungefügen Worte,
Daß rasch in meiner Kehle
Das kleine Lied erstickt.

Und wenn mein vielgeliebter
Am Hag vorüber wandelt
Und ein paar warme Blicke

Mir in die Seele warf,
Höhnt ste am Mittagsmahle,
Daß ich am untern Ende

Das Auge nicht erheben

Und mich nicht rühren darf.

Daß hungernd ich mit Thränen
Das Essen stehen lassen

Und mich hinweg muß wenden

voll Scham und voll Verdruß,
Und weinend im Verborgnen
Die Rinde harten Brotes
Mit all' den harten Reden

Hinunter würgen muß.

Sogar wenn ich am Sonntag
Will in die Kirche gehn,

Und mir ein armes Bündchen

Am Hals nicht übel steht,

vergiftet ste mir neidisch

Mit ungerechtem Tadel
Die wochenmüde Seele,

Das tröstliche Gebet.

Mag ste nur selber beten,

Daß ihre eignen Kinder

Nicht einmal dienen müssen,

Wenn ihr das Glück entschwand,

Und ste als arme Mutter
wird um die Häuser schleichen,

Wo jene sind geschlagen

Von böser Herrenhand!

Nützliche Hausw issenschaft.

Wie wird Misch zart m»d verdaulich?
Von Dr. Hans Fröhlich.

Frisch geschlachtetes rohes Fleisch ist zähe und daher schwer verdaulich.
Überhaupt wird rohes Fleisch nur im ganz fein geschabtem Zustande vom
Magensaft leicht aufgelöst, während fchon erbsengroße Stückchen dem Ein-
dringen der Verdauungssäfte weit mehr widerstehen als gekochtes oder ge-
bratenes Fleisch. (Roftbeef!)

Zur Verminderung der Zähigkeit des Fleisches wendet mau die verschie-
densten Mittel an. Professor Lehmann hat im hygienischen Universitäts-



— 380 —

Snftitut in Sürgburg bie SBirffamfeit biefer SKittel mehrere gahre hindurch
mit anwerft finnreidjen Beij)= unb Sau=2Iffaraten unterfudjt. ©enn bom
flcfuHbl)eittid)en unb öfonomifdjen ©tanbfunfte ft bieS bon grower Bebem
tung. gälfeS ^ÇleifcE) ift fdjtoer berbaulid), toirb für bie ©rnâïjtung gang itnge»
nirgend auSgenufst, bebeutet alfo bireft ©elbberfd)toenbung. Reiner toerben
toir fefert, bafj man audi bie gareren unb Billigeren gïetf<§ftMe burd) geeig=
nete Btittel faft ebenfo gart Beïommt tote bie teuren (Sende, gilet), toaS
toieber fefuniären Borteil Bietet, greilid) toitb baS gleifd) alter itnb ab=
gearbeiteter Siere nie fo gart toerben toie baS bon jungen unb gut gefütterten.

®ie gâïjigfeit hängt namentlich bom BinbegetoebSgehalt ab. ©ie £aut=
müSfeln (g. 58. ber SSabe) haben â^mal fo biet Binbegetoebe toie baS gilet,
finb batjer audi bebeutenb gäher.

grifd) gefc£)Iac£)teteë gleifd) foil man, toenn irgenb möglid), nie fofort
bertoenben, denn audi nach gründlichem Sojen ff legt e§ g%r gu fein als „ab=
gehängtes". ®ie Berfudie haben betotefen, baff abgehängtes gleifd) um 40,
fogar bis 50 Sjßrogent an gähigfeit abnimmt, alfo nur halb fo gälje ift toie
basfelbe gleifdiftitd in frifdjem guftanbe. ®aS SIBIjängen mufj aber minbe»
ftenS 24 ©tunben ftattfinben, unb erft nad) 48 ©tunben ift ungefähr ber ipöhe=
funït bon gartïjeit erreicht.

®ie toirffamfte 3Jietf)obe, bie gälfigfeit rohen gleifdjeS gu berminbern, ift
baS ©efrieren unb 3Bieberauftauen, unb gtoar toirft bie Seilte auf border
fdjon abgehängtes gleifd) ftärfer ein als auf gang frifdjeS. (Schon nad) fed)S=
ftünbigem grieren toerben bie SRuSfeln ungefähr um 50 ^rogent garter. 2ßir
haben hieb alfo baS fdjnellfte, befte unb bidigfte SOÏittel, um jebeS gleifd)
garter, Xetcfiter berbaultd) unb auSnufibarer gu machen. ©S follte baher im
SBinter baS gleifd) ftetS abenbS borher bom giefdjer geholt toerben utib nid)t
erft morgenS furg bor ber Bertoenbitng, damit e§ über Stacht gefriert. ©aburd)
toirb eS nicht nur gesundheitlich bebeutenb toertboller, fonbern burd) bie nad)=
herige fürgere Sochgeit ffart man au<h Brennmaterial, ©ie eingehenden S3er=
fudje h«ben ferner bargetan, baff groft gerabe auf bie gäheren (alfo billigeren)
gleifchftüde biet ftärfer eintoirft als auf bie fcfjon an unb für fid) garteren, fo
baff letztere nur ungefähr 30 Sßrogent an gähigfeit abnehmen, erftere aber
50 ißrogent. SKan fann alfo burd) ©efrierenlaffen billiges, gähereS gleifd)
faft ebenfo gart, toohlfchmedenb unb berbaulid) machen toie bie teuren ©tiide.
SPtögen ffarfame ffauSfrauen füetauS Stufen giehen.

2Im häufigften angetoanbt gitr Berminberung ber gähigfeit toirb baS
Sothen. Unb babei erfdjeint biefe SOtethobe eigentlid) gang toiberfinnig, benn
gefachtes BütSfelfleifcf) gieht fiü) gufammen, frefgt ÜBaffer auS unb toirb
babitrd) bidjter, bie ©itoeifgförfer gerinnen unb toerben hart, — bieS alleS
bermehrt natürlich bie geftiafeit unb gähigfeit. ©afür aber toirb baS gtoifdjen
ben gleifchfafern befindliche Binbegetoebe im Seim aitfgelöft, bie gleifdjbünbel
gerfallen, baS gleifcEj toirb loder unb gart.

2fm .toenigften beränbert fid). beim Sodjen baS Ipergfleifd), toeldfeS einen
feften, fomfaften BtuSfel barftellt, ber felbft nach gtoeiftünbigem Sodjen faft
nod) gleid) feft ift. SCIfo für Sranfe, Sinber, alte Seute, Bildet eS feine
geeignete ©feife.

S'fm garteften bon allen ©rganteilen, bie man geniefft, ift baS f5irn.
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Institut in Würzburg die Wirksamkeit dieser Mittel mehrere Jahre hindurch
mit äußerst sinnreichen Beiß- und Kau-Apparaten untersucht. Denn vom
gesundheitlichen und ökonomischen Standpunkte iist dies von großer Bedeu-
tung. Zähes Fleisch ist schwer verdaulich, wird für die Ernährung ganz unge-
nirgend ausgenutzt, bedeutet also direkt Geldverschwendung. Ferner werden
wir sehen, daß man auch die zäheren und billigeren Fleischstücke durch geeig-
nete Mittel fast ebenso zart bekommt wie die teuren (Lende, Filet), was
wieder pekuniären Vorteil bietet. Freilich wird das Fleisch alter und ab-
gearbeiteter Tiere nie so zart werden wie das von jungen und gut gefütterten.

Die Zähigkeit hängt namentlich vom Bindegewebsgehalt ab. Die Haut-
müskeln (z. B. der Wade) haben LstzMal so viel Bindegewebe wie das Filet,
sind daher auch bedeutend zäher.

Frisch geschlachtetes Fleisch soll man, wenn irgend möglich, nie sofort
verwenden, denn auch nach gründlichem Kochen pflegt es zäher zu sein als „ab-
gehängtes". Die Versuche haben bewiesen, daß abgehängtes Fleisch um 40,
sogar bis 50 Prozent an Zähigkeit abnimmt, also nur halb so zähe ist wie
dasselbe Fleischstück in frischem Zustande. Das Abhängen muß aber minde-
stens 24 Stunden stattfinden, und erst nach 48 Stunden ist ungefähr der Höhe-
Punkt von Zartheit erreicht.

Die wirksamste Methode, die Zähigkeit rohen Fleisches zu vermindern, ist
das Gefrieren und Wiederauftauen, und zwar wirkt die Kälte auf vorher
schon abgehängtes Fleisch stärker ein als auf ganz frisches. Schon nach sechs-
ständigem Frieren werden die Muskeln ungefähr um 50 Prozent zarter. Wir
haben hier also das schnellste, beste und billigste Mittel, um jedes Fleisch
zarter, leichter verdaulich und ausnutzbarer zu machen. Es sollte daher im
Winter das Fleisch stets abends vorher vom Fleischer geholt werden und nicht
erst morgens kurz vor der Verwendung, damit es über Nacht gefriert. Dadurch
wird es nicht nur gesundheitlich bedeutend wertvoller, sondern durch die nach-
herige kürzere Kochzeit spart man auch Brennmaterial. Die eingehenden Ver-
suche haben ferner dargetan, daß Frost gerade auf die zäheren (also billigeren)
Fleischstücke viel stärker einwirkt als auf die schon an und für sich zarteren, so
daß letztere nur ungefähr 30 Prozent an Zähigkeit abnehmen, erstere aber
50 Prozent. Man kann also durch Gefrierenlassen billiges, zäheres Fleisch
fast ebenso zart, wohlschmeckend und verdaulich machen wie die teuren Stücke.
Mögen sparsame Hausfrauen hieraus Nutzen ziehen.

Am häufigsten angewandt zur Verminderung der Zähigkeit wird das
Kochen. Und dabei erscheint diese Methode eigentlich ganz widersinnig, denn
gekochtes Muskelfleisch zieht sich zusammen, preßt Wasser aus und wird
dadurch dichter, die Eiweißkörper gerinnen und werden hart, — dies alles
vermehrt natürlich die Festigkeit und Zähigkeit. Dafür aber wird das zwischen
den Fleischfasern befindliche Bindegewebe im Leim aufgelöst, die Fleischbündel
zerfallen, das Fleisch wird locker und zart.

Am.wenigsten verändert sich, -beim Kochen das Herzflcisch, welches einen
festen, kompakten Muskel darstellt, der selbst nach zweistündigem Kochen fast
noch gleich fest ist. Also für Kranke, Kinder, alte Leute, bildet es keine
geeignete Speise.

Am zartesten von allen Organteilen, die man genießt, ist das Hirn.
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gfctrtttaut&eif als ^eUmUfcf.
Stuf ber leiden ©enetaltoetfammlurig be§ nicbcrrfieiitifd)ori SSereins für

öffentlidje ©efurtb^ettëJpflege hielt ©t, Sermba# au§ ©öln einen fel)r interef»
fanten 23ortrag über ben |>eittoert bet ©artenarbeit, ©t bebauerte, baff bie
©artenarbeit bon Sagten gut SMiaitblung bon Jïranïbeiten faft nod) gar ni#t
angetoenbet toitb. 3n herbottagenbem SJtaffe bermag fie nämli# bie luf=
mertfamteit beê tränten bon feinem Seiben abgulenfen, feelif# günftig auf
ihn eingutoitfen unb bie mebico=irtechanifche 2#etapie, bie#peilgt)mnaftiï unb
Sftaffage in ben loefentlidjen leiten in fid) gu bereinigen, ©agu ïommt bann
no# bie SBitîung ber Setoegung in reiner Suft, bet ©influf)- beê ©onnen»
îid}teë unb ber ©onnentoätme. ©ie toirtt günftig ein auf ben Sölutumlauf,
bie Itrnung, bie ©ätigteit ber SSaud)pteffe, ben Ippetit unb bie Sßerbaunrtg.
Seböd) ift aud) bei ber ©artenarbeit gut Sßermeibung übler 2#tgen eine ftän»
bige iirgttidje Kontrolle nötig. ©a bie gef#toffenen Ianbtoirtf#aftli#en $o!o»
nien in $#tge ber Steigerung ber Uranien, fid) nad) einem längeren £>eil=
ftättenaufenttjalt nod) lneiter für längere Qeit bon il)tet gamilie gu trennen,
toenig ©tfolg gehabt haben, fo empfiehlt ©r. SSêtmba#, baff bie ©emeinben
in offenen Sfriftalten getbiffen, bom Irgt au§gefu#ten unb ftänbig tontrol»
Herten Fronten bie S3efdE)äftigung mit ©artenarbeit ermöglichen. ©iefe
©artenarbcitSftatten tonnen teils als ©tfaig, teils gur gortfetmng be§ $eil=
ftättenaufentlfalteS bienen. ©egenitber ben gef#Ioffenen Inftalten haben bie
©artenarbeitSftätten ben SSorgug ber SSiltigïeit. Qut SSehanblung in ©arten»
arbeitSftätten eignen fid) bor allem linfallpetleigungen, letbenfiötungen aller
Strt, SSerbauungSïranïheiten, fReïonbaleSgenten nach inneren unb d)tonif#en
Â'ranïïietten, Suitgen» unb leichtere ^crgîran!f)eitcn, enblid) geheilte IBoijo»
liter gur la#tur.

Wadjett ber ^#läfrigacU unb ^rfjfoffortgfteif.
5|ßerfonen, bie bon ber afrltanifdjcn ©d)Iafïranîheit befallen toetben

empfinben ein unbegtoingtideö Verlangen nad) ©d)Iaf. ©o beobachtete ®r'
£oranb#atlSbab einmal einen ©#Iaftranten, ber ftetS fo fchläfrig toat baft
er fogar einmal toährenb beê IDtittageffenS einf#Iief. ©r. ©ifternl berichtete
bon etnem tränten, ber fid) Bei feiner £o#geit beê ©#tafe<§ ni#t mehr er»
toei)ten tonnte, unb bon einem anbeten, ber auf ber ©ürf#toelfe be§ IrgteS
ben er tonfultieren tooHte, einfcftlief. ©t. Soranb finbet bie ttrfa#e ber
@#Iäfrigteit in einer ©ntartung ber ©d)ilbbrüfc unb er fal) bie @rf#einun=
gen taie mit einem @#iage fd)toinben, als er bem tränten @#ilbbtüfem
tobletten oetabrei#te. ©en Quftanb ber ©düäfrigfeit finbet man au# bei
Bieren, benen bie ©#ilbbritfe entfernt taitrbe, ©o tourben Armbe beoba#tei,
bie nad) ber Operation immer fd)Iiefen, unb ber @#Iaf toax fo tief, bah fié
auf teinen, felbft auf ben größten Särm nid)t reagierten, lu# finbet ft#
bie ©#Iäfrigteit ni#t feiten bei tooftlbeleibten Sßetfonen, beten gettfuä#
ni#t bur# übermäßige Nahrung, fonbern bur# bie Entartung ber ©#ilb=
brüfe berurfa#t toirb. ©o tonnte ein Irgt feine ©chläfrigteit'fo toenig be»
tämpfen, bah er fogar toährenb einer Slinbbarmoperation, bei toeldjet er
affiftierte, einf#Iief. ©in anberer toohlbeleibter $err tonnte toebet ein
©heater, no# Songerie, no# bie ®it#e befu#en, ba er überall mit (Sicherheit
einf#lief. lu# in biefen fällen fat) man na# ber Seljanblung mit ©#ilb»
brüfentabletten 33effetung eintreten, ©benfo ift bie SOÎiibigteit,' bie man bei
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Karteuarbeit als Heilmittel.
Auf der letzten Generalversammlung des niederrheinischen Vereins für

öffentliche Gesundheitspflege hielt Dr. Bermbach aus Cöln einen sehr interes-
santen Vortrag über den Heilwert der Gartenarbeit. Er bedauerte, daß die
Gartenarbeit von Ärzten zur Behandlung von Krankheiten fast noch gar nicht
angewendet wird. In hervorragendem Maße vermag sie nämlich die Aus-
merksamkeit des Kranken von seinem Leiden abzulenken, seelisch günstig auf
ihn einzuwirken und die medico-mechanische Therapie, die Heilgymnastik und
Massage in den wesentlichen Teilen in sich zu vereinigen. Dazu kommt dann
noch die Wirkung der Bewegung in reiner Luft, der Einfluß des Sonnen-
lichtes und der Sonnenwärme. Sie wirkt günstig ein auf den Blutumlauf,
die Atmung, die Tätigkeit der Bauchpresse, den Appetit und die Verdauung.
Jedoch ist auch bei der Gartenarbeit zur Vermeidung übler Folgen eine stän-
dige ärztliche Kontrolle nötig. Da die geschlossenen landwirtschaftlichen Kolo-
nien in Folge der Weigerung der Kranken, sich nach einem längeren Heil-
stättenaufenthalt noch weiter für längere Zeit von ihrer Familie zu trennen,
wenig Erfolg gehabt haben, so empfiehlt Dr. Bermbach, daß die Gemeinden
in offenen Anstalten gewissen, vom Arzt ausgesuchten und ständig kontrol-
lierten Kranken die Beschäftigung mit Gartenarbeit ermöglichen. Diese
Gartenarbcitsstätten können teils als Ersatz, teils zur Fortsetzung des Heil-
stättenaufenthaltes dienen. Gegenüber den geschlossenen Anstalten haben die
Gartenarbeitsftätten den Vorzug der Billigkeit. Zur Behandlung in Garten-
arbeitsstätten eignen sich vor allem Unfallverletzungen, Nervenstörungen aller
Art, Verdauungskrankheiten, Rekonvaleszenten nach inneren und chronischen
Krankheiten, Lungen- und leichtere Herzkrankheiten, endlich geheilte Alkoho-
liker zur Nachkur.

Ursache» der Kchläfrigkeit »nd Schlaflostgkett.
Personen, die von der afrikanischen Schlafkrankheit befallen werden

empfinden ein unbezwingliches Verlangen nach Schlaf. So beobachtete Dr'
Lorand-Karlsbad einmal einen Schlafkranken, der stets so schläfrig war daß
er sogar einmal während des Mittagessens einschlief. Dr. Willems berichtete
von einem Kranken, der sich bei seiner Hochzeit des Schlafes nicht mehr er-
wehren konnte, und von einem anderen, der auf der Türschwelle des Arztes
den er konsultieren wollte, einschlief. Dr. Larand findet die Ursache der
Schläfrigkeit in einer Entartung der Schilddrüse und er sah die Erscheinun-
gen wie mit einem Schlage schwinden, als er dem Kranken Schilddrüsen-
tabletten verabreichte. Den Zustand der Schläfrigkeit findet man auch bei
Tieren, denen die Schilddrüse entfernt wurde, à wurden Hunde beobachtet,
die nach der Operation immer schliefen, und der Schlaf war so tief, daß sie
auf keinen, selbst auf den größten Lärm nicht reagierten. Auch findet sich
die Schläfrigkeit nicht selten bei wohlbeleibten Personen, deren Fettsucht
nicht durch übermäßige Nahrung, sondern durch die Entartung der Schild-
drüse verursacht wird. So konnte ein Arzt seine Schläfrigkeit so wenig be-
kämpfen, daß er sogar während einer Blinddarmoperation, bei welcher er
assistierte, einschlief. Ein anderer wohlbeleibter Herr konnte weder ein
Theater, noch Konzerte, noch die Kirche besuchen, da er überall mit Sicherheit
einschlief. Auch in diesen Fällen sah man nach der Behandlung mit Schild-
drüsentabletten Besserung eintreten. Ebenso ist die Müdigkeit,' die man bei
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BIeicE)füd)tigeri il'îiibcècn Beobachten ïann, ebenfaltg bie golge öon 58eränbe=

tungen bet (Sdjilbbrüfe. ©ementfpteähenb Beruïjt bie ©ctjlaflofigïeit auf einet
ÜBeitätigteit bet (Schilbbtüfe. ®aïjer Beobachtet man bei bet fogenannten
S5afeboto'fcî)en àtanïheit, Bei Sterbofität unb $fyftetie, bie mit <Sd)IafIofigïeit
einhetgehen, SSetänbetungen biefeê Drganê. Stach 2InficE)t Sotanb'g toitb
bemnad) bet notmale (Sdjlaf Don bet (Sdfilbbrüfe teguliett.

Jtopffdjntewt nnb ^(nflengtäfer.

®opftoeh, ba§ fonft ïeine offenïunbige llxfacEje Bjat unb nicht auf einfache
Sßeife Befeitigt toetben ïann, foil ben SSerbadjt ertoeden, baff eg toon einem
39ted)ungêfehlet beg Slugeê ï)errii]E)tt unb gu genauetet Xtnterfudmng SBeram
laffung geben, auch toenn bet ^ranïe nie an biefen gufammenhang gebaut
hat unb Behauptet, auggegeidmete Singen 31t haben. @0 heilte bet englifdje
SIrgt $r. SD^aHat) ®of>ffd;)metgen butch SSetotbnen bon paffenben Slugengläfern
in gälten toon $urgfid)tigïeit, Ûbetfidjtigïeit itnb Slftigmatiâmuë, too bie
SInomalie fo gering toat, ba£ fie bie Sehanblung nid)t beeinträchtigte unb
gtoat in allen Slltetn unb berufen. Sîux in tnenigen gälten hatte et ben
©inbtud, baff bie Slugengläfex blog .fuggeftib toirïen. 2)ie Hopffchmetgen
füllen baburth gu ftanbe ïommen, baff bie @rmûbunggf)tobuïte bet Slugem
mugïeln auf bag ©eï)itn toitïen, auffetbem ïommen girïulationgftotungen
unb ©chmetg im (Schäbel butch Krampf bet ©ehitngefäffe in golge ©in=
toirïttng bon (Seiten beg Sïugeg gu ftanbe. SSon ben (Schmergen Bleiben nur
toerfchont folthe, bie auf genaueg (Sehen ïeinen SBert legen, toie g. S3, bie in
freiet Suft StrBeitenben. 5ßon ©influff auf bag guftanbeïommen bet ®opf=
jchmetgen finb aufjetbem bet allgemeine ©efunbheitgguftanb, bag Sitter unb
bie tEageggeit (eg tritt meift nad) SJMttag ein), fotoie bag SJÎaff bet 3Iugen=
anftrengung. 2)em $of>ftoeh ift nicht leicht angufehen, ob eg botaugfidhtlich
butd) Slugengläfet Befeitigt toetben ïann. ©g fdjtoanït bom leichten <Stitm
brucï Big gu heftigen <Schmetgïomf>Iiïationen unb ïann überall feinen (Sih
haben. Dft toitb eg butch <Sd)auen nach fid) Betoegenben ©egenftänben ber=

mehrt (£l)eatet= unb Sûnematogtahhenïohftoeh). ©ê ïann gang unter bem
33ilb toon Hfägtäne erfcheinen. Sfamhe Patienten glauben, baff ihr ^opftoeï)
toon SSetbauunggftörimgen abhängig fei, eine richtige Beobachtung, bie febet
beftätigen ïann, bet bie @mf)firtbIid)Mt bet Singen im ^ahenfammet Beob=

achtet hat.
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bleichsüchtigen Mädchen beobachten kann, ebenfalls die Folge von Verände-

rungen der Schilddrüse. Dementsprechend beruht die Schlaflosigkeit auf einer
Übertätigkeit der Schilddrüse. Daher beobachtet man bei der sogenannten
Bafedow'schen Krankheit, bei Nervosität und Hysterie, die mit Schlaflosigkeit
einhergehen, Veränderungen dieses Organs. Nach Ansicht Lorand's wird
demnach der normale Schlaf von der Schilddrüse reguliert.

Kopfschmerze« «nd Augengläser-

Kopfweh, das sonst keine offenkundige Ursache hat und nicht auf einfache
Weise beseitigt werden kann, soll den Verdacht erwecken, daß es von einem
Brechungsfehler des Auges herrührt und zu genauerer Untersuchung Veran-
lassung geben, auch wenn der Kranke nie an diesen Zusammenhang gedacht
hat und behauptet, ausgezeichnete Augen zu haben. So heilte der englische
Arzt Dr. Mallay Kopfschmerzen durch Verordnen von passenden Augengläsern
in Fällen von Kurzsichtigkeit, Übersichtigkeit und Astigmatismus, wo die
Anomalie so gering war, daß sie die Behandlung nicht beeinträchtigte und
zwar in allen Altern und Berufen. Nur in wenigen Fällen hatte er den
Eindruck, daß die Augengläser bloß.suggestiv wirken. Die Kopfschmerzen
sollen dadurch zu stände kommen, daß die Ermüdungsprodukte der Augen-
muskeln auf das Gehirn wirken, außerdem kommen Zirkulationsstörungen
und Schmerz im Schädel durch Kramps der Gehirngefäße in Folge Ein-
Wirkung von Seiten des Auges zu stände. Von den Schmerzen bleiben nur
verschont solche, die auf genaues Sehen keinen Wert legen, wie z. B. die in
freier Luft Arbeitenden. Von Einfluß auf das Zustandekommen der Kopf-
schmerzen sind außerdem der allgemeine Gesundheitszustand, das Alter und
die Tageszeit (es tritt meist nach Mittag ein), sowie das Maß der Augen-
anstrengung. Dem Kopfweh ist nicht leicht anzusehen, ob es voraussichtlich
durch Augengläser beseitigt werden kann. Es schwankt vom leichten Stirn-
druck bis zu heftigen Schmerzkomplikationen und kann überall seinen Sitz
haben. Oft wird es durch Schauen nach sich bewegenden Gegenständen ver-
mehrt (Theater- und Kinematographenkopfweh). Es kann ganz unter dem
Bild von Migräne erscheinen. Manche Patienten glauben, daß ihr Kopfweh
von Verdauungsstörungen abhängig sei, eine richtige Beobachtung, die jeder
bestätigen kann, der die Empfindlichkeit der Augen im Katzenjammer beob-
achtet hat.
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